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Gisela Axt 

Modellversuch im Berufsfeld Textiltechnik 
und Bekleidung im Vergleich 

Ergebnisse für Baden-Württemberg 

Untersuchungsrahmen 

Se1t mehreren Jahren werden an vielen Orten der Bundesrepublik 
Deutschland Modellversuche zum Berufsgrundbildungsjahr -
gefordert vom Bundesminister fur Bildung und Wissenschaft -
durchgefuhrt, die dazu dienen sollen, das Berufsgrundbildungs­
Jahr als erstes Jahr der Berufsausbildung zu erproben Diesem 
Zweck d1ente auch der Modellversuch Im Berufsfeld Textli-Be­
kleidung in Radolfzell am Bodensee, den die Firma Schiesser AG 
und die Berufsschule Radolfzell seit 1974 gemeinsam durchführ­
ten. Es sollte geklart werden· 

ob 1m Berufsfeld Textil-Bekleidung das Berufsgrundbildungs­
Jahr m kooperativer Form generell durchführbar ist. 
Welche Vor- und Nachtelle gegenüber einer rein schulischen 
Form des Berufsgrundbildungsjahres bestehen. 
Welche Vor- bzw. Nachteile für d1e AUiszubildenden und 
welche Vor- und Nachteile für den Ausbildungsbetrieb entste­
hen. 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung emen Teil der wissen­
schaftlichen Begleitung dieses Modellversuchs übernommen und 
den Abschlußbericht vorgelegt [1]. 

Die Wissenschaftliche Begleitung durch das Bundesinstitut fur 
Berufsbildung d1ente vor allem der Klärung didaktischer und or­
ganlsatonscher Fragen 1m Berufsfeld und Bekleidung und 
wurde 1n Form eines Ex-post-facta-Experiments - e1ner Daten­
sammlung und -bewertung im Nachhinein [2] durchgefuhrt. 

Durch die Zusammenarbeit mit dem Kulltusmlnisterium von Ba­
den-WLirttemberg und der Forschergruppe des Forschungspro­
jektes Berufsgrundbildungsjahr in der Landesstelle fLir Erziehung 
und Unterricht (LEU) [3], war es möglich, Daten aus den Modell­
versuchen zur Berufsgrundbildung nicht nur m Radolfzell, son­
dern auch in Spaichingen, Bruchsal, Nurtingen und emer Ver­
gleichsklasse m Ravensburg sow1e Ergebnisse der Forscher­
gruppe der Landesstelle für Erziehung und Unterricht [4] in den 
Abschlußbericht mit einzuarbeiten. Die Ergebnisse s1nd dam1t auf 
einer breiteren Basis abgesichert und zumindest für Baden-Würt­
temberg landesweit anwendbar und ubertragbar. 

Die Arbeiten zur Inhaltlichen Gestaltung der Berufsgrundbildung 
können für den Bere1ch Textil und Bekleidung als vorerst ab­
geschlossen betrachtet werden, wenn sie auch der Gestalt nach 
we1ter 1n unterschiedlichen Ordnungsmitteln geregelt s1nd: Für 
den Bereich Bekleidung wurde e1n von der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister (KMK) verabschiedeter Berufsgrundbildungs­
Jahr-Rahmenlehrplan Textiltechnik und Bekleidung empfohlen, 
der 1nhaltl1ch mit dem ersten Jahr der Stufenausbildungsordnung 
1n der Bekleidungsindustrie (Bekleidun!!Jsnaher) korrespondiert 
sow1e mit dem ersten Jahr der im Abstimmungsverfahren von 
Bund und Ländern befindlichen Ausb1ldlungsordnungen für die 
handwerklichen Ausbildungsberufe Damen-, Herren- und Wa­
scheschneider. Für den Bereich Textil gelten die b1shengen Aus­
bildungsordnungen we1ter, d1e aber - $oweit sie seit 1971 neu 
erlassen - alle nach dem Pnnz1p von Grund- und Fachbildung 
konzipiert worden s1nd bzw. werden 

Initiatoren und Umfeld 

Ohne Kenntnis der Initiatoren lassen SICh d1e spez1{1schen Mo­
dellformen n1cht erklaren; deshalb sollen sie, ihre berufliche Stel­
lung und das Umfeld, in dem sie wirken,

1 

näher beschrieben wer­
den. So lassen s1ch d1fferenz1erte regionale Mensch-Umfeldbe-

ziehungen (Stadt/Land-, groß- bzw. kleinbetnebliche Struktur, 
Entwicklungsstand des beruflichen Schulwesens, personelles 
Engagement der Beteiligten; Bildungsmentalität der Familien 
etc.) erkennen, d1e zu berücksichtigen fur den erfolgreichen Ab­
lauf der Berufsgrundbildung in bezug auf Organisations- und Ver­
waltungsstrukturen sowie KostengesiChtspunkten von entschei­
dender Bedeutung sind. 

Von absoluter Zentralität sind: 

An der beruflichen Stellung und dem dam1t verbundenen 
Handlungsspielraum der Initiatoren nchtet s1ch d1e Modell­
konzeption aus. 

Aufgrund unterschiedlicher Wirtschaftsstrukturen und hlston­
scher Entwicklungen können sowohl Führungskratte der Wirt­
schaft als auch der Berufsschule initiativ werden. 

Die Stellung des Initiators in Verbindung mit der regionalen 
Wirtschaftsstruktur s1nd Indiz fur d1e Art der Realisierung des 
Berufsgrundbildungsjahres auf Dauer· schulisch oder koope­
rativ 

Die Zurückhaltung der zustand1gen staatlichen Administratio­
nen bezuglieh der Modellkonzeption erbrachte eine Vielfalt an 
Expenmenten - unabdingbare sachliche Voraussetzung zur 
Entscheidung fur die schulische (s) oder kooperative (k) Be­
rufsgrundblldungs]ahr-Form 

Modellformen 

Folgende Vananten wurden festgestellt: 

Vanante A · Im täglichen Wechsel mnerhalb einer Ausbildungswo­
che zw1schen Berufsschule und betneblichem bzw. uberbetriebli­
chem Lernort 

im Schwerpunkt Bekleidung im kooperativen Berufsgrundbil­
dungs]ahr 1n Radolfzell und Unterstufe 1m dualen System Ra­
vensburg und Nürtingen 

im Schwerpunkt Textil im kooperativen Berufsgrundbildungs­
Jahr m Radolfzell 

Vanante B: Wechsel zwischen Fachtheorie und Fachpraxis am 
emz1gen Lernort Berufsschule be1 den schulischen Berufsgrund­
bildungsjahren 1m Schwerpunkt Bekleidung m Spa1ch1ngen und 
Bruchsal 

Variante C: Mehrwöchiges Blocksystem zwischen Berufsschule, 
überbetneblichem Ausbildungszentrum und Ausbildungsbetrie­
ben nur 1m Schwerpunkt des kooperativen Berufsgrundbildungs­
Jahres Text1l1n Nürtingen ab 1977/78 

Variante 0: - Vorläufig nur als Tendenz erkennbar - Monatliche 
Kurzblockbildung des Berufsschulunternchts mit dem Ziel, die 
Zahl der theoretischen Unterrichtsstunden des Berufsgrundbil­
dungsJahres (8 + 8) für die Unterstufe Bekleidung 1n Ravensburg 
zu erreichen. 

Der Anteil der Fachpraxis an der jeweils möglichen Gesamtaus­
bildungszeit betrug be1 allen Modellen bei mindestens 22 Wo­
chenstunden uber 50 Prozent. Für Fachpraxis und Fachtheorie 
zusammen wurden be1 allen Varianten mindestens 75 Prozent der 
Gesamtausbildungszeit veranschlagt. 

ln allen Modellversuchen - auch den rein schulischen - erga­
ben s1ch zwischen Berufsschule und Ausbildungsbetrieben Ko­
ordlnlerungsaufgaben. Koordinator wurde jeweils der Ausbil-
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dungstrager, von dem die Initiative für den Modellversuch ausge­
gangen war. 

D1e Ansatze zur lns!ltut1onalisierung von Koordmierungsaus­
schüssen vor Ort zur Organisation der Berufsausbildung sind be­
sonders im Hinblick auf die permanente Anpassung der Berufs­
ausbildung an den technischen Wandel, die Arbeitsmarktsituation 
in der Reg1on und den nahtlosen Übergang von der Berufsgrund­
bildung zur Fachbildung im Interesse der Jugendlichen beach­
tenswert. 

Berufsgrundbildung und anschließende Fachbildung wurden in 
allen Modellversuchen von den Beteiligten als Einheit betrachtet 
und erfolgreich in Form von Ausbildungsplatzzusagen oder Aus­
bildungsvertragen vor Beginn des Berufsgrundbildungsjahres si­
chergestellt 

Die Investitionen für eine außerbeinebliche Vermittlung der Fach­
praxis sind für das Berufsgrundbildungsjahr Bekleidungstechnik 
wesentlich gennger als für Textiltechnik. Deshalb ist von einer 
re1n schulischen Form für Textiltechnik abzuraten. Im Schwer­
punkt Bekleidungstechnik wurden d1e erforderlichen Mittel (außer 
in Bruchsal) durch Schenkungen von Firmen bereitgestellt bzw. 
bei kooperativen Modellen in erheblichem Maße von den Ausbil­
dungsbelneben selbst aufgebracht. 

Neben den Investitionskosten spielen auch d1e laufenden Kosten 
eine wesentliche Rolle, die 1n kooperativen Modellen der berufli­
chen Grundbildung aufgrund der Ausbildungsvergütungen, die 
die Jugendlichen erhalten, wesentlich hoher liegen als bei den 
schulischen. Sie sind von Großbetrieben wesentlich leichter zu 
verkraften als von Klein- und Mittelbetrieben. 

Sozialstruktur der Jugendlichen 

Die soziale Herkunft und Altersstruktur der untersuchten Ju­
gendlichen 1m Berufsgrundbildungsjahr war wesentlich Inhomo­
gener als in vergleichbaren Klassen allgemeinbildender Schulen 
der Sekundarstufe II. Den Grundstock bildeten Jugendliche aus 
Familien, deren Vater unselbständig beschäftigt sind und der Mit­
telschichtzuzuordnen s1nd. Diese Jugendlichen sind Hauptschul­
absolventen, etwa 16 Jahre alt, die zum Besuch mindestens eines 
Lernortes öffentliche Verkehrsmittel benutzen mußten. 

Selbst Hauptschulabsolventen der gleichen Gemeinde, aber aus 
verschiedenen Abgangsklassen, brachten unterschiedliche Vor­
bildungsprofile m1t, die 1m allgemeinbildenden (berufsfeldi.Jber­
grelfenden) Lernbereich des Berufsgrundbildungsjahres bzw. der 
Grundstufe zu Schwierigkeiten führten, ganz besonders im Wahl­
fach Englisch. 

Bei der Berufsentscheidung für Textil- oder Bekleidungsberufe 
zeigten sich deutlich geschlechtsspezifische Unterschiede: Tex­
tilberufe wählten Jungen, Bekleidungsberufe Mädchen Diese ge­
schlechtsspezifische Berufswahlverteilung läßt sich dem Trend 
nach für das gesamte Bundesgebiet nachweisen: Umgehen mit 
Metall und Maschmen mot1v1ert die Jungen, selbst Kleider nähen, 
Wissen über den Umgang mtt Textilien dagegen die Mädchen [5]. 
Entsprechend homogen entwickelte sich im Verlauf des Berufs­
grundbildungsjahres das Festhalten an der vorab getroffenen Be­
rufswahl. Die Berufstindung blieb bei allen Modellversuchen im 
Berufsfeld Textil-Bekleidung ohne Bedeutung 

Enttauscht dagegen zeigten s1ch d1e Jugendlichen vom fehlen­
den schulischen Berechtigungs-Charakter des Berufsgrundbil­
dungsjahres im Hinblick auf die spätere Weiterbildung. Sie fan­
den ihre besonderen Anstrengungen im kogn1t1ven Bereich nicht 
adäquat belohnt. D1e Frustration ist um so bedeutsamer, weil sie 
gerade von der Gruppe besonders empfunden wurde, die am 
Ende des Berufsgrundbildungsjahres den höchsten Grad an Mo­
bilität bezüglich Weiter- und Allgemeinbildung geze1gt hatte. 

Neue Bezugspersonen 

ln der Berufsgrundbildung werden schon vom zeltliehen Anteil 
her - so das Ergebnis der Untersuchungen - d1e Ausbilder 
bzw. die Technischen oder Werkstattlehrer die neuen Bezugs-

personen für die Jugendlichen. Nach Vester liegen "Lernerfolg 
und gute Schulleistungen nicht nur an der absoluten Intelligenz 
des einzelnen (die Fah1gkeit zu behalten, zu kombinieren, Zusam­
menhange zu erkennen), sondern oft an der relativen i.Jberem­
stimmung zweier Muster, an der Magliehkeil oder Unmoglichkeit 
einer Resonanz. Ein Kind ... lernt dann gut, wenn sein eige­
nes Assoziationsmuster mit dem des Partners 1n Einklang steht. 
... Selbst der gleiche Wissensstoff, der gleiche lnformationsge­
halt, kann deshalb ganz unabhimg1g von seinem Schwierigkeits­
grad je nach Art des Denkmusters, in dem er angeboten wird, 
einmal sehr schwer und einmal sehr leichterfaßt werden" [6]. Ein 
Phanomen, das 1m Rückblick jeder Erwachsene nur bestätigen 
kann, das allerdings m der Bildungs- und Lehrerreform bislang 
kaum Berücksichtigung gefunden hat, bzw. aus besoldungspoliti­
schen Gründen fi.Jr d1e wissenschaftlichen Lehrer aufgegeben 
wurde. M1t Unterstützung der Ausbilder haben selbst Sonder­
schi.Jier das kognitive Pensum geschafft. Aber je weiter s1ch die 
kognitiven Inhalte vom sachlich Erlebbaren und Begreifbaren ent­
fernten, um so mehr nahm d1e Motivation und der Lernerfolg der 
Jugendlichen ab und die VergeBlichkeit zu. 

Im Praxisraum erlebt der Jugendliche seinen individuellen Weg 
zur Selbstbestätigung Je realistischer dieser Raum ausgestaltet 
ist, um so geringer die erforderlichen Anpassungsbemühungen 
an die eigentlichen Betriebsbedingungen. Je mehr Übungszelt 
zur Verfügung steht, um so selbstbewußter - frei von Angst -
wird das e1gene Tun und Lernen bewertet. Weniger Lerninhalte 
aber Intensiver behandelt, diese Methode wird von den Jugendli­
chen einhellig bevorzugt. 

Berufsfeldbreite 

Den WIChtigsten Beitrag leisteten die Modellversuche deshalb zur 
Festlegung der sinnvollen Breite des Berufsfeldes. Der 
Ausgangspunkt vom grünen T1sch - insgesamt 28 Ausbildungs­
berufe der Textil- und Bekleidungswirtschaft in ein Berufsfeld zu 
integrieren - wurde nachhaltig durch die Ergebnisse der Modell­
versuche widerlegt. Das schulische Curriculum der Berufsgrund­
bildung 1m Berufsfeld Textiltechnik und Bekleidung umfaßt heute 
die Vermittlung der Grundlagen der Bekleidungstechnologie und 
-technik für industrielle und handwerkliche Fertigungen in Theo­
ne und Praxis m1t etwa 80 Prozent der fur das Berufsfeld verfüg­
baren Zeit. Gleiche Ergebnisse zeitigten auch d1e Modellversu­
che 

Irrefuhrend ist nach wie vor die Bezeichnung des Berufsfeldes; 
es sollte besser nur Bekleidung oder Bekleidungstechnik heißen. 
Nach der 1978 geänderten Anrechnungsverordnung ist das Be­
rufsgrundbildungsjahr voll auf die Ausbildungsberufe 

Bekleidungsfertiger und Bekleidungsschneider nach der Stu­
fenausbildung m der Bekleidungsindustrie 

Damen-, Herren- und Wäscheschneider im Bekleidungshand­
werk und 

Mod1st1n in Handwerk und Industrie 

anzurechnen. Allerdings steht die praktische Überprüfung der 
vollen Anrechenbarkeit für d1e "Modistin" noch aus und wird be­
sonders fi.Jr den fachpraktischen Teil skeptisch beurteilt. 

Übertragbarkeit der Ergebnisse 

Die gesammelten Erfahrungen zeigen, daß s1ch d1eser Modellver­
such als ein geeignetes Instrument erwiesen hat, wie bildungspo­
litische Zielvorstellungen in eine konkrete, praktizierbare Ord­
nung der Berufsgrundbildung übertragen werden können. Die 
gewonnenen Ergebnisse bnngen darüber hinaus vielfache Anre­
gungen pädagogischer und ordnungspolitischer Art, die auch 
über den fachlichen Bereich Textil-Bekleidung hinaus bedeutsam 
erscheinen. Die Versuchsergebnisse verdeutlichen, daß m1t der 
Neugestaltung des ersten Jahres der beruflichen Bildung die Re­
form der Berufsbildung in der Sekundarstufe II nicht abgeschlos­
sen 1st, sondern erst begonnen hat. 

Deshalb muß die .Innovative Bedeutung und Übertragbarkeit der 
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Ergebnisse" [7] anhand der Sttuation im Ordnungsbereich Texttl 
und Bekleidung diskutiert und grundsä1zliche Zusammenhänge 
zwischen Anspruch und Wirklichkelt der Berufsbildung mit dem 
Ziel erortert werden, eine sachliche Plattform für die Wetterfüh­
rung der Berufsbildungsreform zur Verfügung zu stellen Auf­
grund der Komplexität des Berufsbildungssystems wird eine all­
seitig den gesellschaftlichen Bedurfnissen Rechnung tragende 
Regelung der harten Arbeit von mmdestens einer Generation be­
dürfen, weil sie eme grundlegende BewußtseinsanderunQ der 
Mehrheit der gesellschaftstragenden zur Voraussetzung 
hat. 

Anmerkungen 

[1] Gtsela Axt Modellversuch 1m Berufsfeld Texttltechmk und Bekletdung 
1m VergleiCh, Berlln 1979 

KURZMELDUNGEN 

Heimvolkshochschulen können Defizite in 
der beruflichen Weiterbildung abbauen 

Bei Erweiterung ihres Angebots konnel'l Wetterbtldungsetnrich­
tungen sowohl für den Abbau von regtol'lalen Deftziten - insbe­
sondere für die mit Weiterbildung unterversorgte Bevölkerung 
auf dem Lande - als auch für eine Betetilgung von bis­
her stark unterreprasentterten Zielgrup11>en wie Frauen, Haupt­
schulabsolventen, un- und angelernte Arbetter usw genutzt wer­
den. Dies geht aus emer Untersuchung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB) hervor. Die Ergebntsse dteser Arbeit, mit 
der erstmals eine Übersicht über die Weiterbildungsarbeit von ln­
ternatseinrichtungen in freier Trägerschaft gegeben wird, wurde 
jetzt in Heft 6 der .. Berichte zur beruflichen Bildung" der Öffent­
lichkeit vorgestellt. Diese Untersuchung des BIBB schließt e1n 
btslang vtelfach beklagtes Informationsdefizit im Bereich der Er­
wachsenenbtldungsforschung. 

Der generelle Wandel im gesellschaftlichen Verständnis und tn 
der Praxis von Weiterbildung sptegelt sich erwartungsgemäß 
auch in den Bildungskonzepten der freien Träger wtder. So stnd 
Tendenzen zur Beruflichen Auspnigung der Tätigketten von Wet­
terbildnern sowie der Systemattsierung und Beschemtgung der 
Veranstaltungen auch in diesem Bereich des Wetterbildungssy­
stems zu konstatieren. Es läßt sich e1ne Expanston der Bildungs­
arbeit in diesen Einrichtungen feststellen. überproportional er­
höht haben sich Umschulungs- und Fortbildungsmaßnahmen so­
Wie Veranstaltungen zum zwetten Bil<llungsweg. Thematische 
Schwerpunkte liegen vor allem auf den Gebieten Erziehung und 
Bildung sowie aktuellen gesellschaftspaltttschen Themen; diese 
Veranstaltungen stnd 1n der Regel auf bestimmte Zielgruppen zu­
geschnitten, die durch ihre Berufsrolle oder Arbettssttuatton defi­
niert sind 

Damit leisten die Internatseinrichtungen etnen Bettrag zur Inte­
gration von beruflicher und politischer Bildung. sie vermitteln in 
großem Umfang berufltch verwertbares Orientierungswissen und 
soztal wtrksame Qualifikationen. Dieses Konzept von lntegnerten 
Veranstaltungen mit dem Schwerpunkt "soziales Lernen" kommt 
auch bei Bildungsurlaubsveranstaltungen zum Tragen, dte vor al­
lem für Defizitgruppen veranstaltet werden. 

Die Studie ,Berufsbezogene Weiterbildung in Internatseinrichtun­
gen der allgemetnen und politischen Erwachsenenbildung' kann 
gegen eine Schutzgebühr beim Bundesll)lstttut für Berufsbildung, 
Fahrbelliner Platz 3, 1000 Berlin 31, bezo · en werden. 

[2] Gtsela Axt Modellversuch Berufsgrundbtldungsjahr kooperativ, Be­
rufsfeld Textil-Bekleidung, fur Berufsbildungsfor­
schung, 1 Zwischenbenchi der wtssenschaftlichen Beglettung, Berltn 
1976 

[3] Unter Lettung von Prof Ernst Oppek 1n Stuttgart 

[4] Landesstelle fur Erztehung und Unterrtcht Benchte und Materialten 
B-77/17/1, Stuttgart 1977 

[5] Vgl dazu Hegelhetmer, B Berufsqualtftkatton und Berufschancen 
von Frauen tn der Bundesrepublik Deutschland, Malenalten aus der 
Btldungsforschung, Bd 11, Berl1n 1977 

[6] Vester, Fredenc Denken, Lernen. Vergessen, Stuttgart Deutsche 
Verlags-Anstalt 1975 

[7] Vgl dazu Axt, G Modellversuch 1m Berufsfeld Texttltechntk und Be­
kletdung 1m Vergletch, a a 0 

Kaufmännische Weiterbildung muß über­
schaubarer und einheitlicher werden 

Kaufmannische Weiterbildung muß für Weiterbildungsteilnehmer 
und Betriebe überschaubarer und einheitlicher werden. Dafur 
spricht SICh eine Studie des Bundesinstituts für Berufsbildung 
aus, die Jetzt veröffentlicht wurde. Trotz verschiedener Versuche 
der in der Weiterbildung tatigen Organisationen und Institutionen, 
Überschaubarkelt und Einheitlichkeit zu verbessern, werde ein 
Zusammenhang zwischen den bestehenden Maßnahmen noch 
nicht erkennbar. Auch lasse die Vielfalt von gleichen und unter­
schiedlichen Abschlußbezeichnungen nicht erkennen, welche 
Qualifikationen mit den Maßnahmen erreicht würden. Es bleibe 
unklar, ob der Weiterbildungsmarkt trotz der Vielfalt des Ange­
bots den Bildungsbedarf der Tetlnehmer decken könne. Eine Re­
gelung kaufmännischer Wetterbildungsabschlüsse sei deshalb in 
bestimmten Schwerpunktbereichen dringend erforderlich Diese 
Abschlüsse müßten jedoch 1n den Zusammenhang eines Sy­
stems etngeordnet werden, aus dem deutlich wurde, 1n welchem 
Verhältnis sie hinsichtlich der Fachnchtungen und Qualifikations­
ebenen zuetnander stünden. 

Auf der Grundlage einer Untersuchung von 975 Lehrgängen mit 
124 verschiedenen Abschlußzeichnungen gibt die Studie "Pro­
blemanalyse zur Strukturierung des kaufmännischen Weiterbil­
dungsbereichs" e1nen ersten umfassenden Überblick über das 
Bildungsangebot und die strukturellen Probleme dieses Be­
retchs 

Acht wesentliche Weiterbildungskonzeptionen werden in der 
Problemanalyse miteinander verglichen. Dabet zetgt sich, daß 
ketne von ihnen mit anderen hinreichend abgestimmt ist. Ande­
rerseitS eignet sich auch keine dieser Teilkonzeptionen allein für 
eine Regelung der gesamten kaufmännischen Weiterbildung. 

Im Gegensatz zur Erstausbildung bestehen 1n der beruflichen 
Wetterbildung verschiedene Regelungen nebeneinander. Diese 
erhalten ihre Verbindlichkeit von Instanzen mit unterschtedltchem 
Rechtscharakter und sind deshalb nur innerhalb deren Zustän­
dtgkettsberetch gulttg. Gletchzeitig unterscheiden sich die Rege­
lungen in ihrer Wirkungsweise und Verbindlichkeit. 

Regelungen werden vorgenommen durch: Staatliche Stellen, 
nach dem Berufsbildungsgesetz zustandige Stellen (Kammern), 
Spitzenverbande der Kammern oder private Träger. 

Die Analyse des Angebots hatte im einzelnen folgende Ergeb­
nisse: 


